
Das klärende Gesprädr

Die Volkshochschule ist Gast in 24
Häusern, meist Schulen, in Dinslaken.
Walsum, Voerde und Hünxe. 52 Dozen-
ten leiten Lehrgänge und Arbeitsgemein-
schaften. Von den Lehrgangsteilnehmern
ist ein Drittel unter 20 Jähre alt, ein
weiteres Drit tel 20 bis 30 Jahre und ie
ein Sechstel 3O-40 und über 40 Jahre ait.

Die Arbeitspläne, die zweimal im Jahr
erscheinen, spiegeln die ganze Vielfalt
9". Bi ldungsmöglidrkeiten: Literatur,
Psychologie, Geschichte, Musik, Film-
kunde, Naturwissenschaften, Sprachen
stehen in diesen Programmen an hervor-
ragender Stelle. Einen weiten Raum
nimmt die staatsbürgerl iche Bi ldung ein.
Berufsfördernde Kurie werden .rror ällem
von der Jugend sehr stark frequentiert.
Sie sind für manchen eine wichtioe
Lebenshilfe. Hinzu kornmen die vielön
Möglichkeiten der Selbstbetätigung, wei-
ter Tanz und Gymnastik.

Namhafte Wissenschaftler, bedeutende
PersönlichkeiLen waren in der Volks-
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hochschule des Kreises Dinslaken z1J
Gast: Prof. Dessauer, prof. Lützeler. prof.
Pascual Jordan, Prof, percy E. Schramm.
Prof. WeinsLock, Dr. Lamb, Vital is pan-
tenbrrrg, Dr. Herrl igkoffer, Dr. Jacobsen,
A. E. Johann, Mario von Gall i ,  Anton
Zischka, Dr. Baden usw. Dichter haben
aus ihren Werken gelesen: W. Bergen-
gruen, Flerm. Kasak, Ernst Heimeian,
Stefan Andres, Edzard Schaper, Heinr.
Waggerl, Atbredrt Goes, Marifred Haus-
mann, Gertrud Fussengger, Eugen Roth
und andere,

Ein besonderes Problem ist, qute
Dozenten und Kursusleiter zu findenl Es
sind meist erfahrene Pädagogen, aber
auch fachkundige Vertreter anderer Be-
rufe, die sidr zum Teil schon seit Jahren
bemühen, bei ihrenLehrgangsteilnehmern
über den Stoffplan hinaus das Verständ-
nis der Gegenwart zu fördern, die selb-
ständige Urteilsbildung ^t stärken,
Kenntnisse zu vermitteln und denFrasen-
den Anregungen und Hil fe zu geben.

o9ro a,&52e-Ea.*Le-tte B*rt
Der Beecker Zouberinnen-Prozeß von 
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und dos Attest des Dinslokener Richters Kumsthoff

Von Dr. Franz Rommel

Daß der mittelalterliche Hexenwahn
auch am Niederrhein Opfer forderte, ist
bekannt. Ein geläufiges Beispiöl dafür ist
der FalI der geistesschwachen Ulant Dam-
martz,  d ie im ersten Vier te l  des 16.  Jahr-
hunderts im Turmverließ zu Dinslaken ge-
fangengehal ten wurdel .  Nach der Wassön-
berger Chronik sol len 1513 in Ruhrort
e ine Hexe und , ,bei  Waisum" zwei  Hexen
verbrannt worden sein2. Wenn auch für
die spätere Zeit hierzulande ähnliche
Fälle nicht verbürgt sind, so wäre es doch
von hohem kulturgeschichtlichem Inter-
esse, einmal der Frage nachzugehen, wie
lange sich auf dem Lande der Glaube an
Zauberei und Hexerei überhaupt gehalten
hat.  Das Gesetz sah ja auch lange genug
die Todesstrafe für Zauberei vor. Und
wenn noch gegen Ende des 17. Jahrhun-
derts eine Witwe aus Beeck wegen der
Gerüchte, die ihre beiden jüngsten Töch-
ter,27- und 24jährig, der Zauberei bezich-
tigten, das Beecker Landgericht in An-
spruch nahm für die Urheber und Ver-
breiter der Gerüchte eine exemplarische
Strafe forderte,  da das Gesetz für  das
,,erschröckliche Zauberey-Laster" die To-
desstrafe vorsehe, so spricht dieser Prozeß
für das hartnäckige Festhalten der Bevöl-
kerung an zauberische Kräfte eine deut-
liche Spradre. Die Gerichtsprotokolle mit
allen Zeugenaussagen in vielen Verhand-
lungen sind erhalten3.

Da die Klägerin imWalsumer Kirchspiel
geboren und aufgewachsen war und ihre
Familie dort sich kirchlich zur Reformier-
ten Gemeinde Dinslaken hie l t ,  brachte s ie
dem Ger icht  zur , ,Defension ihrer  Ehre"
außer einem pfarramtlichen Attest ihres
Wohnortes auch ein Zeuqnis vom Gericht
\Ä/alsum und der Reformierten Gemeinde
Dinslaken ein. Ihr Vater Thomas Wens

war aus Beeck gebürtig gewesen und
hatte sich dann auf den Paßmannshof im
heutigen Stadtteil Walsum-Vierlinden
verheiratet. Gewisse Beziehungen z!
Dinslaken waren auch insofern gegeben,
als der wegen Ausbreitung der ,,ehren-
schänderischen" Gerüchte Beklagte Pädr-
ter des Posthofes in der Bauernschaft
Bruckhausen, Kirchspiel Beeck, war. Die-
ser Hof stand damals im Eigentum der
Witwe des Dinslakener Richters lMerner
Gelsdorfa.

Der ausgezauberte Bart und ein verhextes
Butterrührgefäß

Was war geschehen? Frau Enneken in
der Schmitten (1624-1693) war seit 1680
die Witwe des Schmiedemeisters des
Kirchdorfes Beeck. Ihr Haus und die von
ihrem ältesten Sohn nach dem Tode des
Vaters weiterbetriebene Schmiede lagen
an der Gasse, die heute die Straßenbe-
zeichnunqr ,,Am Kamannshof" führt. Kurz
vor der Beecker Kirmes im August 1684
kursierten Gerüchte, nach denen sich die
beiden jüngsten noch unverheirateten
Töchter der Witwe in der Schmitten auf
Zauberei und Hexerei verstehen sollten.

Vor der Reformation war die Beedrer
Kirmes am Vortag des Kirchenheiligen
St. Laurentius (9. August) mit einem Jahr-
markt begangen worden. Der Brauch des
Kirmesjahrmarktes hielt sich audr weiter-
hin, nachdem die kirchlidre Feier wegge-
fallen war. Am darauffolgenden Montag
wurde der Kirmesmarkt abgehalten. An
den Kirmestagen gab sich die Verwandt-
sdraft aus nah und fern im Kirchdorf
Beeck ein Stelldichein. Neuigkeiten wur-
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den ausgetauscht. Und im August 1684
gab es eine wahrhaft sensationelle Neuiq.
keit, Gespräche über Zauberei und Hexö-
rei. Die beiden jüngsten Schmitz-Töchter
solltenZauberinnen seinl Aeltgen (Alette,
Adelheid) hieß die ältere und Ermken
(Irmgard) die jüngere. Aeltgen in der
Sdrmitten habe auf dem Geibelshof in
Laa-r eine sogenannte Butterkern, das
heißt Butterrührgefäß, berührt, und von
derselben Stunde an habe das Gefäß nicht
mehr funktioniert.  Das konnte, so erzählte
man, doch nicht mit rechten Dingen zu-
gegangen sein. Und Aeltgens Scfiwester
Ermken sollte gar einem auf dem Lehnhof
in Beeck beschäftigen Knecht den Bart
ausgezaubert haben. Wie man sich das
eigentlidr vorstellte, konnte so recht nie_
mand sagen. In der Klageschrift heißt es
im übrigen, das Mädchön solle - nach
den Gerüchten -- durch einen Anqriff
dem Knecht den Bart geschändet ha6en.
wogegen in den meisten späteren Zeugen_
aussagen vom ,,ausgezauberten Bart, ,  die
Rede ist.  Die Hauptsache: die Gerüchte
wurden geglaubt und insbesondere von
Frauen und Mäddren weitergeflüstert. Die
nüctrterner denkenden Männer allerdings
vermuteten als Urheber einen abgewiesä_
nen Freier oder Liebhaber. , ,Da ött aodr
so ein Kerl aus lauter Liebe um Enneken
in der Schmittens Tochter willen ganz toll
worden sein, wie es der verliebtei Narren
noch mehr geben soll',, erzählte man in
den beiden Gastwirtschaften des Kirch_
dorfs.

Als Frau Enneken in der Schmitten vom
,,Gekall über Hexerei,, - 56 in den proto-
kollen - erstmals vernahm, sprach man
schon in Homberg öffentl i ih davon.

,,Also", so stellte die erschrockene Frau
fest, ,,ist das Gerücht schon über den
Rhein geflogen". Ihre Tochter Aeltqen
war in Homberg gewesen und hatte äa_
von gehört. Eine Frau aus Hombero be_
auftragte bald darauf einen Handelsäann
aus Duisburg, der die Landbevölkeruna
mit Kleiderstoffen und anderen Warei
versorgte, der Frau in der Schmitten ver_
traul ich mitzutei len, was für Reden über
thre Tödrter ,,in Schwang gingen,,. Namen
wurden indessen nicht genannt, und es.wäre auch umständlich qewesen, mit einer
Klage wegen ,,Ehrensch"ändung,, ein ,,arrs-
ländisches" Gericht, nämlich däs Homber_
ger Gericht, zu befassen. Die Schwätzer
saßen bestimmt auch in der Nähe, ver-
mutete Frau Enneken mit einiqem Recht.

9B

Gesprächsstoif am Wochenbett

Bald erhielt sie auch zwei bestimmte
Namen. Und sie beschloß, daß den Leuten,
die ihre Töchter ,,in dieses abscheulichln
Lasters unabwischlichen Ruf,, gebracht
hatten, durch Geri chtsb es chluß,, f ti"rs ktini_
t ige der Mund gesperrt werden,, sol le.
.Elne rnrer Verwandten, die Frau des ge_
genüber dem Oberhof wohnenden Baudrn
op dem Brink, hatte einem Töchterchen
das Leben gegeben. Die Wöchnerin ertrleii
viel Frauenbesuch aus der Nachbarschaft
und Verwandtschaft. Sensationeller Ge_
sprächsstoff, wie konnte es auch anders
sein, war die Zauberei. Zunächst noch
ohne bestimmte Namen. , ,Sie seggen ja,
]!ief_e1 toffern (Weiber zaubein") dä;
Knechten den Bart aus,,,  so ging'es im
Flüsterton. Aber eine andere Fraü *unie
.9"lul"I"r.1 ,Dat gejt  up die Schmitz,, .  Sie
nletr Lint (Margarethe) pots und war die
tsrau_ des Baltes (Balthasar) pots vom
Potshof in Bruckhausen.

Baltes Pots war ein vergrämter Mann
Mitte der 50er Jahre, verbiltert durch ein
widriges Schicksal. Als Inhaber eines der
größten Höfe der Bauernsdraft Bruckhau_
sen hatte er vordem Baltes Schulte zu
Hasselts geheißen. Dieser Hof war stark
verschuldet, und der mutlose Baltes über-
ließ das Gut mit allen darauf lastenden
Verbindlichkeiten seinem jüngeren Bru_
der, nachdem er Gelege;heii erhalten
hatte, von der Witwe deJ Richters Werner
Gelsdorf den Potshof zu pachten. Dement-
spredrend hieß er nunmehr Baltes pots.

Den meisten Bauern ging es damals, nach
dem Dreißigjährigen Krieg und dann nach
den französischen Kriegen, wirtschaftlich
schlecht. Der Potshof *ar 1682 frei oe_
worden, nachdem, wie die Besitzerin niit_
teilte, ,,der bisherige Colonus (pächter)
einfach davongegangen,, war6. im übri'_
gen war der neue Potshofpächter Baltes
Pots mit der Familie in äer Schmitten
nahe verwandt. Nachdem Frau Grit pots
und ihr Mann die sensationelle Zauberei-
geschichte schon verschiedenilich weiter_
erzählt hatten, hielten sie es doch für
ratsam, die Mutter der beiden angeb-
lichen Zauberinnen aufzusuchen und ihr
als_ nahe Verwandte mitzuteilen, was ais
,,Mommelung und Gespräch,, umlaufe. Das
war _am_11. August, am Freitag vor der
Beecker Kirmes.

Der Klägerin ,de- und wehmütige Bitte"

Aber Frau Enneken sah diese Mittei-
lung mehr als Heuchelei an. Hatte sie
doch schon von anderer Seite erfahren,
was in der Wöchnerinnenstube erzählt
worden und mittlerweile schon überall
bekannt war. Als Quelle wurden allge-
mein die Potsleute genannt. Waren diese
nun ,,Ausbrüter" oder nur , ,Ausbreiter"
der Schwätzereien? AIso wollte Frau
Enneken weitere Namen haben. Die Pots-
leute nannten auch eine betagte Witwe
aus Bruckhausen. Aber diese stritt alles
energisdr ab. So blieb die Geschichte an
Frau Grit Pots, die ohnedies durch ihre
scharfe Zunge bekannt war, und an Baltes
hängen.

Für solche Fälle der sdrweren Ehren-
kränkung sah das Beecker Landgericht
ein sogenanntes Notgericht oder Extra-
ordinarium vor, das beliebig oft zusam-
mentreten konnte. Unter dem Vorsitz des
in Duisburg wohnenden kurfürstlich-bran-
denburgischen Richters für Beeck, Ruhrort
und Sterkrade, Dr. jur. Richard von Raes-
feld, und mit drei Beecker Schöffen trat

Ehrbar und redlich,

"wie 
Ackersleuten zusteht"

In sechs weiteren Tagungen gab das
Notgericht den Parteien und ihren An-
wälten ausgiebig Gelegenheit, vorzubrin-
gen, was sie zu sagen hatten. Viele Zeu-
gen marschierten auf - nur nicht der
Knecht, dem angeblich der Bart ausge-
zaubert war. Im Verlauf der Verhand-
Iungen braöte die Kiägerin auch zwei
Leumundszeugnisse ein, eines vom Ge-
richt Walsum, in dessen Sprengel sie ge-
boren und aufgewachsen war, und ein
pfarramtliches Zeugnis des derzeitigen
Beecker Pastors Gerlach Meurs.

Das am 27. September 1684 in Dinslaken
ausgestellte, mit dem Richtersiegel und
dem \Malsumer Schöffenamtssiegel ver-
sehene und vom Gerichtsschreiber Ger-
hard Henrich Mening unterschriebene
Attest hat folgenden Wortlaut: ,,Wir
GeorgOtto Kumsthoff, der Rechten Doctor
und kurfürstlich brandenburgisdrer Rich-
ter der Stadt und des Amtes Dinßlacken,
Johann Schult zu Rahm, Arnold Breiman
und sämtliche Schöffen des Gerichtes Wal-

Kerspel Beeck, mit ihrem Sohn Peter in
der Schmitten, welche anzeigten, wie daß
sie und ihre Kinder mit unehrlichem Na-
men ehrenrührig injuriirt worden, dar-
über sie am Gericht Beeck zu ihrer Defen-
sion wirklich in Recbtsstreit befangen
wären. Weil nun aber die Comparentin im
Richteramt Dinßlacken und zwar auf Pas-
serhof, Kirspel Walsumb, geboren und
erzogen sei, auch ihre Verwandten und
Freunde allhie irn Richteramt Dinßlacken
annoch vorhanden, und über sie, so lang
sie in diesem Richteramt gelebt, nichts
Unehrliches hat vermeldet werden kön-
nen, sondern daß sie und ihre Angehöri-
gen jederzeit ehrlich und redlich betragen
hätten, was jedermänniglichen in der
Nachbarschaft wohl wissig und bekannt
sein würde, bittet sie, ihres ehrlichen Her-
kommens, redlichen Namens und guten
Wandels ihr gerichtlichen Schein und gute
Testimoniales für die Gebühr widerfahren
zu lassen, um deren gehörigen Orts zur
Rettung ihrer Ehre und guten Leumunds
sich zu bedienen.

Weiter haben wir kommen lassen Bür-
germeister Johan Hießfelt, Schöffen und
Ratsverwandten der Stadt Dinßlacken. wie

das Gericht erstmals am 15. September4 lsumb bekunden: Vor uns ist ersctrienen
1684 zusammen, und zwar auf dem für diel lAnneken in der Schmitten, wohnhaft im
Bauernschaft Laar namengebenden Hof ,,zu
Laar" ,  dessen Inhaber e iner der drei  mi t -
wirkenden Schöffen war.

Es sah für die Beklagten zunächst recht
gefährlich aus, als die von einem Duis-
burger AnwaIt aufgesetzte Klageschrift
ver lesen wurde.  Wenn die Beklagten das,
Yras sie an andere ausgesagt und kund-
gemacht haben, auf andere Sager bringen
können, haben s ie der Ausbrei tung wegen
eine willkürliche Strafe verdient. Wenn
das Gerücht aber von ihnen ausgeht, ha-
ben s ie das Leben verwirkt ,  wei l  d ie
Zauberei mit dem Tode bestraft wird. So
hieß es u. a. in der Schrift, und zusammen-
fassend meint Frau Enneken in der
Schmitten: ,,Es gelangt demnach an Ew.
Wohledeln meine als e iner a l ten 60jähr i -
gen und solche Ehrenschänderei schmerz-
lich empfindenden Frau de- und wehmü-
t ige Bi t te,  d ie Beklagten in Mangel  des
zulängl ichen Anweisens anderer Aussager
für  d ie ersten zu hal ten und mit  der a ls-
dann verwirkten Lebensstrafe,  oder wenn
sie solche Aussager bringen können, mit
dem Staupenschlagen und der Traqung
der Kosten zu belegen."
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audr Wilhelmen Voß, abgestandenen
Altesten der Reformierten Gemeine allhie
zu Dinßlacken, welche mit der Comparen-
tin Eltern viel Umgang und deren gute
Kundsdraft gehabt, die einhellig ausge-
saget haben, wie uns Schöffen ohnedies
auch genugsam selbst wissig und nach-
barkundig ist, daß die Comparentin An-
neken in der Schmitten von ehrlichen
Eltern, ihrer Hantierung nach Ackersleu-
ten, nemblich von Thomassen ingen Paß,
weldrer seiner Herkumpst nach von Beeck
qewesen, auch nachgehends, nachdem er
auf Passerhof seiner Töchter eine an Jo-
hannen Maeß verheiratet gehabt, wieder
nach Beeck mit seinen übricren Kindern
gezogen, und Gr ietgen Scülömerey in
einem untadelichen Ehebette ehelich ae-
zeuget und auf  genannten Passerhof  !e-
boren und erzogen sei, mit diesem ferne-
ren Zusatz, daß genannte ihre Eltern eines
ehrbaren, redlidten Wandels, wie Ackers-
leuten zustehet, gewesen, audr von den-
selben noch von ihrer beiderseits Freund-
schaft nicht anders als Ehrliches und Gu-
tes gehöret worden, wie dann auch Com-
parentin Anneken in der Schmitten und
deren andere Schwestern, so lanse sie
hier  im Richteramt Dinßlacken s ich äufoe-
halten, nicht anders als ehrlich und wöhl
sich betragen hätten und keine ehrenrüh-
rigen Gerüchte von ihnen gehöret worden
seien.

Sic actum Dinßlacken anno 1684 den
27. Septernber.T"

Wie in anderen sdrwieriqen Rechtsan-
gelegenhei ten hie l t  s ich das leecker Land-
gericht zumal in der schwerwieqenden und
-verwickelten Sache der ,,bezictrtigten Zau-
berei" für ein Urteil nicht kompätent ge-
nug, So besctrloß es in der letzten. die
Angelegenheit behandelnden Sitzung am
20. November 1684, das Gutachten uipar-
teiisdrer Redrtsgelehrter einzuholen. Die
Antwort hat sich bei den Akten nicht er-

halten. So darf man vermuten, daß es, ab-
gesehen von der Tragung der Kosten, bei
einer Geldstrafe für das Ehepaar Pots ge-
blieben ist. War doch audr im Laufe der
Verhandlungen durch Zeugenaussagen
eidlich erhärtet worden, daß die KläqeJin
schon von den in Homberg umlaufe-nden
Gerüdrten unterridrtet war, bevor die Ehe-
leute Pots geplaudert hatten. Im übrigen
starb Baltes Pots schon im Auqust 1686.
Die angeblichen Zauberinnen vlrheirate-
ten sich etwas später mit den Inhabern
bedeutender Höfe in Bruckhausen und
Alsum. Ihr jüngster Bruder Peter in der
Schmitten (1663-1742), der im Leumunds-
zeugnis aus Dinslaken genannt wird, war
später angesehener Armenprovisor, Kirch-
meister und KirchenäItester in Beeck.

1 Willy Aretz und Eduard Besselmann: ceschichte
der katholischen Pfarrkirche in Dinslaken, 1931.
s. 66 ff.

2 Heinridr Averdunk: cesdrichte der Stadt Duis-
burg, 1894, S. 510 f.

3 Ardriv der Evangelisdren Kirdrengemeinde Duis-
burg-B eed<.

a 'Die Gebäude des Potshofes lagen an der heu-
t igen D iese ls t raße.

5 Die Bauten des grundherrsdraftl idr von der
Abtei Hambom abhängigen Schultenhofes zu
Hasselt lagen an der'Westkante Bruckhausens
im heutigen Hüttengelände.

6 Dazu verschiedene Geridrtsprotokolle a. a. Ort.

7 Die Wiedergabe des Attestes ist leicht moder-
nisiert. - Johann Hißfelt starb 1703, Wilhelm
Voß 1696. Vgl, Heinz 

.Wilmsen: 
Dinslakener

Schützeuwesen in fünf JahrhunderteR (Beiträge
zur Gesctrichte und Volkskunde des Kreises
Dinslaken am Niederrhein, Bd. 3), 1961, S. 73.
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Die perfekre Housfrou 1829

Im Zeitalter der Waschautomaten, der Staubsauger, der Konservenfabriken und
Textilwerke hat die Hausfrau von heute es natürlich angenehmer und bequemer als
die Frau vor 150 Jahren, wenn sie die Wohnung in Ordnung halten wollte. Auö
heute kennt man noch die ,,Große Wäsche" und den Hausputz, und diese Großkampf-
tage Iäßt sich die Hausfrau nicht nehmen, aber die technischen Apparate haben ihr
einen großen TeiI der Arbeit abgenommen. Und das ist gut und nützlich. Wenn die
Hausfrau vor hundert Jahren Besen und Bürste an die Seite gelegt hatte, mußte sie
spinnen und weben, Kerzen gießen, Hausbrot backen, den Garten bestellen und viele
andere Dinge besorgen, die heute außerhalb des Hauses erledigt werden. Außerdem
mußte die Hausfrau damals noch für jedes Wehwehchen ein Hausmittel wissen und
eine wohlsortierte Hausapotheke bereithalten. Die Medikamente waren nidrt in der
Apotheke gekauft, sondern selbst zubereitet, oft nach uralten Rezepten, die schon die
Großmutter wußte. Kürzlidr blätterten wir in einem kleinen Büchlein, das 1829 ge-
drudrt wurde und was darin zu lesen war verrät der etwas umstdndliche Titel:

Die wohlunterrictrtete
und sidr selbst

lehrende Haushälterin,
oder

die Kunst

in der kürzesten Zeit alle weiblichen Besdtäftigungen zu er-
lernen, und sidr viele andere, zurWirtschait höchst nothwendige
Kenntnisse zu verschaffen. Ein unentbehrliches Handbuch iür
Hausirauen,Haushälterinnen, und die, welche es werdenwollen,

nadr vieljährigen Eriahrungen bearbeitel
von

Elisabeth Klarin.

Einige Kostproben werden daraus zitiert:

Sägespäne ünd weißer Sand:

Vom Reinigen der Zimmer

Das Auskehren geschieht mittelst Reiser- oder Borsten-Besen, um aber dabei den
Staub möglidrst zu verhüten, wird ganz reines Wasser vorerst in allen Gegenden des
Zimmers herumgespritzt, wobei es, um jeden Flecken zu verhüten, am besten ist, daß
man den Fußboden mit angefeudrteten Tannen-Sägespähnen zuerst bestreut, dann
diese mittelst des Besens tüchtig herum reibt, um alienthalben den Staub aufzu-
nehmen, dann reidrt man mit dem Besen nadt Länge des Arrnes hinaus, und kehrt
den Kehricht auf Haufen zusammen.

Sollten sidr dennoch einige Flecken in dem Zimmer finden und man wollte es
deßwegen nicht reiben lassen, so nimmt man etwas weißen Sand und reibt mit
angefeuchtetem reinem \Masser die Flecken, wobei es noch besser ist, es mit Seife
zu vermengen,. hierdurch wird der Fußboden wieder ganz rein hergestellt.

Asdrenlauge im Zuber:
Von der Wäsde

Das erste Haupterforderniß ist weiches lMasser, daher Regen- oder Flußwasser dem
härteren Brunnenwasser vorzuziehen ist, dieses letztere kann aber in Ermangelung
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